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Liebe Familie von Friedrich Zippel, 

liebe Anwesende und Gäste, 

 

ein Stolperstein, wie dieser hier, trägt nur wenige Informationen. Einen Namen. Einige wenige Daten eines 

Lebens. 

 

Mehr Platz ist da nicht. 

 

Deshalb ist es wichtig, für einige Minuten an diesem Stein stehenzubleiben und bei dem Menschen, an den 

wir heute hier erinnern. 

 

Friedrich Karl Zippel wurde am 25. Oktober 1887 als zweites Kind von Pfarrer Johann Friedrich und Elisabeth 

Luise Zippel in Altenroda geboren. Nach seinem Theologiestudium in Halle, Tübingen und Leipzig wurde er 

1917 in Magdeburg zum Pfarrer ordiniert. Seine ersten Pfarrstellen führten ihn nach Ziesar, Bornhagen, 

Tastungen und Deersheim. Die längste Zeit seines Dienstes verbrachte er aber hier in Grabe. 

 

Seit 1919 war er mit Erika Zippel verheiratet. Gemeinsam hatten sie fünf Kinder. 

 

Wenn wir hier an diesem Ort, vor seinem Wohnhaus, auf die Biografie Friedrich Zippels blicken, können wir 

nicht nur auf den Pfarrer Friedrich Zippel schauen. Wir sehen ebenso den Ehemann, einen Familienvater. 

Einen Menschen mit Verantwortung für andere Menschen.  

 

In den 1930er Jahren schloss sich Friedrich Zippel der Bekennenden Kirche an und geriet damit in Konflikt 

mit dem nationalsozialistischen Regime. Am 8. April 1941 wurde er von der Gestapo verhaftet. Zunächst kam 

er in ein Gefängnis auf dem Petersberg in Erfurt, später in das Konzentrationslager Dachau. Dort erhielt er die 

Häftlingsnummer 26258. 

 

Zu seiner Geschichte gehört auch Denunziation aus seinem Umfeld. 

 

Das macht die Geschichte so bedrückend. Die Geschichte Friedrich Zippels zeigt, dass Verfolgung nicht mit 

einer Verhaftung beginnt. Sie beginnt schon dort, wo Verdächtigungen ausgesprochen werden, wo Mitgefühl 

verschwindet und Menschen bereit sind, andere zu opfern. 

 

Wer die Lebensgeschichte Friedrich Zippels betrachtet, stößt deshalb nicht nur auf die Macht eines 

Unrechtsstaates. Er stößt auch auf die Frage, wie Menschen miteinander umgehen. Auf die Frage nach 

Wegsehen und Hinschauen. Nach Verantwortung füreinander. 

 

Wir wissen nicht mehr im Einzelnen, wie die Menschen in Grabe auf seine Verhaftung reagiert haben, wer 

ihm beistand und wer schwieg.  

 

Aber wir wissen: Der Pfarrer wurde aus seiner Gemeinde herausgenommen. Ein Ehemann verschwand aus 

dem Alltag seiner Frau. Ein Vater fehlte seinen Kindern.  

 

Aus der Zeit seiner Haft sind Briefe erhalten geblieben. Wer sie liest, begegnet einem Menschen, der den 

Kontakt zu seiner Familie nicht verlieren möchte. Zugleich begegnet man der Zensur. Worte fehlen. Passagen 

wurden entfernt. Gedanken brechen unvermittelt ab. Zwischenmenschliche Nähe wird überwacht. 

 

Diese Briefe führen auf bedrückende Art vor Augen, dass Verfolgung nie nur einen einzelnen Menschen trifft. 

 

Als Friedrich Zippel in Dachau war, musste seine Familie ohne ihn leben – musste überleben. Seine Frau und 

die Kinder mussten mit der Trennung zurechtkommen, mit der Sorge und der Unsicherheit. Und auch im Leid, 

als zwei der gemeinsamen Kinder starben, war Friedrich Zippel nicht bei seiner Familie.  

Die Last der Verfolgung lag nicht allein auf den Schultern des Inhaftierten. Sie lag auch auf den Schultern 

derer, die jeden Tag auf Nachricht warteten. 



 2 

 

Am 3. April 1945, wenige Wochen vor der Befreiung des Konzentrationslagers Dachau, wurde Friedrich 

Zippel entlassen. Er kehrte nach Grabe zurück und nahm seinen Dienst als Pfarrer wieder auf. Bis zu seinem 

Dienstende Ende des Jahres 1958 blieb er hier in Grabe tätig. 

 

Im Ruhestand siedelte er mit seiner Frau in die Bundesrepublik über.  

 

Am 12. April 1960 starb Friedrich Zippel in Aerzen-Groß Berkel. 

 

Wenn nun dieser Stolperstein für Friedrich Zippel verlegt wird, dann erinnert er an dieses konkrete Leben: an 

einen Pfarrer aus Grabe, an einen Ehemann und Vater, an einen Menschen, der verfolgt und seiner Familie 

entrissen wurde. 

 

Dieser Stein kann nicht ein ganzes Leben erzählen.  

Aber er kann einen Namen sichtbar machen. Und er kann uns daran erinnern, dass hinter jedem Namen ein 

Mensch stand – mit einer Familie, mit einem Leben, mit Hoffnungen und mit Leid. 

 

Und möge dieser Stolperstein hier in Grabe uns auch daran erinnern, hinzusehen, wenn Menschen 

ausgegrenzt, verleumdet oder verfolgt werden – und helfen immer wieder Verantwortung füreinander zu 

übernehmen. 

 

 

Pfarrer Marcus Ebert, 01.10.2026, anlässlich der Verlegung des Stolpersteins für Pastor Friedrich Zippel in 

Grabe. Pfarrer Ebert ist im Vorstand des Mühlhäuser Arbeitskreises Christlich-jüdischer Dialog. 


